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)as CexliLsenlruni Clfl. alien

Die Leinwandindustrie war seinerzeit mit dem NamenSt.Gallen so

eng verbunden wie die Stickerei-Industrie. Sie war neben dem

Gewerbe die wichtigste Erwerbsquelle für die Bevölkerung

vom 16. bis 18.Jahrhundert. Ihre Anfänge gehen jedoch auf
das 13.Jahrhundert zurück, und die Industrie hat sich bis ins

19.Jahrhundert erhalten. Mitten in der Blütezeit des

Zunftwesens hatte sich in St.Gallen eine Industrie entwickelt, die

ihren Namen mit vollem Recht trägt. Im Laufe der

Jahrhunderte war ein in sich geschlossener und wohlorganisierter

Wirtschaftszweig entstanden. Das Garn durfte nur auf dem

Garnmarkt bei der St.Laurenzenkirche zum Verkauf gebracht

werden; nur die Weberzünftigen, auch Leinwandfabrikanten

genannt, durften es ankaufen und weiterverarbeiten. Die

fertige Leinwand mußte die Schau passieren und wurde vom

Kaufmann übernommen. Dann folgte das Bleichen, und unter
der Aufsicht der Stadt wurden die Tücher gepreßt und

verpackt. Diese genaue Überwachung des Produktionsprozesses

hat dem Leinwandhandel zu Ansehen in ganz Europa ver-

holfen; die starre Organisation war aber auch die

Hauptursache seines Unterganges. Die Handelshäuser besaßen eine

ausgedehnte Organisation, die sich über Wien, Augsburg,

Lrankfurt, Straßburg, Paris, Genua, Venedig, bis nach

Spanien erstreckte. In Lyon bestand eine eigene Organisation,
und während Jahrhunderten konnte die Ware dorthin zollfrei

geliefert werden. Die merkantilistische Politik von Colbert

machte diesem Vorrecht ein Ende, und besonders schwer litt
die Industrie auch während des Dreißigjährigen Krieges. Die

alten St.Galler Geschlechter der Zollikofer, Zyli, Schlapritzi,
Pels, Studer und Schobinger waren die Träger der Leinwandindustrie

und des Handels.
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1717 wurde, wie Hermann Wartmann in seinem Buch
über Industrie und Handel des Kantons St.Gallen darlegt,
ein gewisser Peter Bion in das Bürgerrecht der Stadt St.Gallen
aufgenommen. Aus seiner Buchführung geht hervor, daß er
neben Konfektionsartikeln, Gewürzen, Seidenstoffen,
Leinwand auch Mousseline, Indienne, Barchent und Baumwollgarn

in seinem Laden führte. Es ist dies die erste nachweisbare

Erwähnung von Baumwollgarnen und -geweben in St.Gallen. Es

handelte sich aber ausschließlich um eingeführte Waren. 1721

geriet die Weberzunft in große Aufregung, als Bion zwar keine

„guten Tuche", sondern Barchent oder Basin, und zwar halb
Leinen und halb Baumwolle, zu weben begann. Bion glaubte,
„daß Barchent-Weben eine freie Fabrik wäre", aber der Rat
teilte die Auffassung der Weberzunft und stellte ihn vor die

Alternative, entweder den Laden oder die Fabrik zu behalten.
Nach einem fast zweijährigen Kampfe mit der Obrigkeit -
man glaubt sich fast in die heutige Zeit versetzt - entschloß er
sich 1723,selbständigerFabrikant zu werden. Man befürchtete
seine Konkurrenz nicht und ließ ihn gewähren. Im Gegensatz

zu der Leinwandindustrie, wo Fabrikation und Handel
scharf getrennt in verschiedenen Händen lag, kaufte er das

Garn, wo es ihm beliebte, ließ es mit Leinengarn zusammen

von seinen eigenen Leuten zu Barchent verarbeiten und
verkaufte ihn in alle Herren Länder. Seine Weber gehörten
ebenfalls nicht der Zunft an, und so war die strenge
Zunftordnung durchbrochen. 1726 nahm er Peter Gonzenbach in
sein Geschäft auf. Er kreierte nun die „gemüggelte" oder

„geblümelte" Leinwand. Durch den Appret wurde der

Grund bläulich, die Blume blieb weiß. Dieser Artikel war

zwar unzünftig, fand aber bei den Kunden rasch Anklang.
Mit der Ausdehnung des Geschäftes ließen sich nun auch

Händler mit Baumwollgarnen in St. Gallen nieder. Sie hielten ihre

Ware nicht auf dem öffentlichen Garnmarkt feil, sondern in

Privathäusern und Wirtschaften. Oft gingen Klagen wegen
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dem ungeordneten Vorgehen der Baumwollgarnhändler beim
Rat ein, aber die ergriffenen Maßnahmen hatten keinen

Erfolg. Die Entwicklung war nicht mehr aufzuhalten. 1741

richteten die Schwestern Höggerin ein Gesuch an den Rat,
das Baumwollspinnen zu erlernen, und ersuchten um
Unterstützung für die Anschaffung der nötigen Instrumente. Dann

begannen Kaufleute aus St.Gallen und Appenzell reine

Baumwollgewebe herzustellen, die sich besonders zum
Drucken eigneten. Die Leinenen setzten es durch, daß auch
Baumwollstücke mit dem Feld- und Walkegeld und dem

Hausgeld belastet wurden mit dem zweifelhaften Erfolg, daß

nun das Appretieren außerhalb der Stadt vorgenommen
wurde. Die Geschädigten waren nun die Bleicher, die 1753

eine ihren Interessen besser dienende Regelung durchsetzten.
In der Stadt wurden die Gebühren herabgesetzt, während
auswärts gebleichte Ware höhere Gebühren bezahlen mußte.
Der Versuch, die Kaufleute, welche sich mit der
Baumwollfabrikation befaßten, in die Weberzunft einzuordnen,
mißlang, da diese neue Industrie bereits eine zu große Bedeutung
erreicht hatte. Die Weber verlangten dann, daß jeder, der
fabrizieren wolle, ein beim Kaufmännischen Directorium
eingeschriebener Kaufmann sei und sich mit einem Webermeister

associeren müsse. Das Kaufmännische Directorium lehnte
diese Forderung ab und stellte sich auf den Standpunkt, daß

jeder nach Belieben die Fabrikation ergreifen dürfe. Gegen
Ende des 18.Jahrhunderts nahm die Mousselineweberei einen
immer größeren Aufschwung und bildete die Grundlage für
die nun aufkommende Stickerei-Industrie.

Gonzenbach, der die geblümelte Leinwand (mit Baumwolle

gemischt) eingeführt hatte, ließ auch die ersten
ostindischen Mousselines zum Sticken nach dem Vorarlberg
senden, und bald nachher wurde für dieses Haus auch in
St.Gallen gestickt. Gonzenbach hatte auch eine Vertretung in
Lyon, und es wird erzählt, daß 1751 zwei türkische Frauen-

83

Kern ungeorkneten Vorgeken ker lluumwollgurnkünkler keim
R.ut ein, uker kie ergrilkenen Mullnukmen batten keinen

Drkolg. Die Entwicklung war nickt mekr uuk^ukultcn. l74l
ricktctcn kie 8ckwestern Dlöggerin ein Dcsuck an Ken R.ut,
kus Iluumwollspinnen ?u erlernen, unk crsuckten nrn Dnter-
Stützung kür kie ^.nsckukkung ker nötigen Instrumente. Dunn

kegunnen Xuukleute uns 8t.Dullen unk ^.ppen^cll reine

Iluumwollgewekc ker^ustellcn, clie sick kcsonkcrs ?um
Drucken eigneten. Die Deinenen setzten es kurck, kull uuclr

Luumwollstllcke mit clem kelk- unk V^ulkegelk uncl clem

Duusgelk kclustet wurken mit clem ^weikelkukten Drkolg, kull
nun clus Appretieren uullerkulk 6er 8tuclt vorgenommen
wurke. Die Dcsckükigtcn wuren nun kie Illcickcr, kie 1753

eine ikren Interessen kesser clienencle Regelung kurckset^tcn.
In 6er 8tu6t wurken 6ie Dekükrcn kcrukgesctxt, wükrenk
uuswürts gekleickte Wure lrölrere Dekükrcn kexuklcn mulltc.
Der Vcrsuck, clie Xiuuklcute, welckc sick mit 6er Luumwoll-
kukrikution kekullten, in 6ie ^Veker^unkt ein^uorknen, mill-
lung, 6u 6iese neue In6ustrie bereits eine ?u grolle Lekeutung
erreiclrt Kutte. Die "iVeker verlangten 6unn, kull ^'eker, 6er
kukri?ieren wolle, ein keim Xuukmunniscken Directorium
eingesckriekcner l^uukmunn sei un6 sick mit einem VVeker-

meister ussocieren müsse. Dus Dkeàràm lckntc
6iesc korkerung uk un6 stellte siek uuk clcn 8tunkpunkt, kull
^eker nuek Leliekcn 6ie kukrikution ergreiken clürke. Degen
Dnkc 6cs l8.^sukrkunkcrts nukm clie Moussclincwckerei einen
immer grelleren ^.uksckwung un6 Kil6etc clie Drunclluge kür
6ie nun uukkommenke 8tickerei-Inkustrie.

Donxenkuck, 6er 6ie geklümeltc Deinwuncl (mit Luum-
wolle gemisekt) eingekükrt Kutte, kell uuck 6ie ersten ost-
inckseken Mousselines xum nuek 6em Vorurlkerg
senken, uncl kulcl nuckker wur6c kür Kieses Duus uuck in
8t.Dullen gestickt. Don^enkuck Kutte uuck eine Vertretung in
D^on, unk es wirk er?üklt, kull I75l ?wei türkiscke kruuen-

83





Handstickerei des 18. Jahrhunderts
(Sammlung Iklé im Industrie- und Gewerbemuseum St.Gallen)



zimmer nach Lyon kamen, die auf der Trommel mit der
Sticknadel Blumen auf Seidenzeug von verschiedenen Farben,
wie auch von Silber- und Goldfäden, stickten. St.Gallische
Kaufleute in Lyon kamen auf den Gedanken, daß man diese
Stickereien auch auf Mousseline anbringen könnte, ließen ein
Frauenzimmer diese Arbeit lehren, und die fertigen Stücke
wurden nach Lyon gesandt, wo sie bald reißenden Absatz
fanden. Ob es sich hier um eine historische Begebenheit
handelt oder nur um Phantasie, bleibe dahingestellt.
Tatsache ist, daß der Absatz von Stickereien rasch an
Ausdehnung gewann. Auf dem Wege, welchen der Leinwandhandel

gebahnt hatte, fanden die Erzeugnisse rasch weite

Verbreitung in Frankreich, Spanien, Italien und Deutschland.
Im Frühjahr kamen vor allem aus Frankreich die Einkäufer
nach St.Gallen, die auch in wachsenden Quantitäten für die
aufblühenden französischen Kolonien Baumwollgewebe und
Stickereien kauften. Sehr lebhaft war auch der Verkehr mit
den oberitalienischen Städten und den Messen von Frankfurt
und Leipzig.

Gegen einen Versuch, die Stickereien nach London durch
die Übersiedlung von drei Stickerinnen und eines Stickers zu

verpflanzen, griff der Rat scharf ein und forderte sie bei

Eidespflicht und unter Androhung des Verlustes des Bürgerrechtes

auf, nicht nach London zu gehen. Man kam diesen

Personen auch sonst entgegen, und so konnte die Gefahr

beseitigt werden. Der Kampf der aufblühenden Industrie mit der

Behörde nahm aber oft groteske Form an. Die Stadt sah sich

vor allem in ihren Zolleinnahmen benachteiligt, indem
die auswärtigen Fabrikanten, welche in der Stadt Gehälter
hatten oder ihre Ware bei Privaten und in Wirtschaften

absetzten, keine Abgaben entrichteten. Der Rat ergriff eine

Reihe von Maßnahmen, aber die Auswärtigen waren nicht

gewillt, sich diesen Verordnungen zu fügen und blieben von
der Stadt fern. Einmal intervenierten sogar die Stände
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Appenzell und Glarus bei der Stadt; als der Rat die Tätigkeit
der fremden Verkäufer und Käufer erschweren wollte.
Inzwischen hatten verschiedene Häuser in Herisau und Trogen

bereits eine solche Bedeutung erlangt; daß der Rat auf die
Intervention des Kaufmännischen Directoriums nachgeben
mußte. Der scharfe Gegensatz zwischen dem engen Bürgergeist
und dem weiten Blick des Handelsstandes trat in diesen Kämpfen

voll in Erscheinung, und nur dem Sieg des letzteren ist es zu

verdanken; daß unsere Stadt nach dem Niedergang der

Leinwandindustrie nicht zu einer kleinen Provinzstadt

herabgesunken ist. Dieser Gegensatz hat sich bis auf die

heutige Zeit erhalten; denn auch jetzt noch zeigen die

Politiker unserer Stadt oft wenig Verständnis und Interesse an
der Industrie, obwohl doch gerade von ihrem Wohlergehen
auch das Wohlergehen der Stadt abhängt und nicht zuletzt
die Bedeutung ihrer politischen Stellung in der Schweiz.

Einen schweren Schlag für die Industrie bedeutete das

französische Einfuhrverbot vom 10.Juli 1785, gegen das sich die

st.gallischen und appenzellischen Kaufleute zusammen mit
ihren französischen Geschäftsfreunden energisch zur Wehr
setzten. Ein offizieller Erfolg konnte nicht erreicht werden,
aber trotzdem gingen bestickte und unbestickte Mousseline in

großen Massen nach Frankreich, da, wie Wartmann sehr nett

sagt, es die st.gallischen Kaufleute vorzogen, ihr Geld bei den

kleinen Herren statt bei den großen anzuwenden.
Neue Schwierigkeiten begannen mit der zunehmenden

Garnausfuhr nach Frankreich. Der Rat erließ 1786 ein Ausfuhrverbot

für Garne und für die Fabrikation geeigneter Werkzeuge.

Da sich aber die übrigen Stände, besonders Appenzell
und Zürich, diesem Verbot nicht anschlössen, blieb ihm der

Erfolg versagt und mußte wieder aufgehoben werden. Die
Probleme der Konkurrenz, der Abwanderung, der Zollpolitik,
die uns in den letzten Jahrzehnten vorwiegend beschäftigten,
sind somit nicht etwa Erscheinungen unserer Zeit, sondern
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sugt, es die st.gulliscLen Liuukleute vorwogen, ilrr Lleld Lei den

kleinen Derren stutt Lei den groBen un^uwenden.
Lieue 8cLwierigLeiten Legunnen rnit der xuneLmenden

nucL LrunlcreicL. Der B.ut erlieB 1786 ein ^uskulrr-
verLot kür Durne und kür die LukriLution geeigneter ^-VerL-

^euge. Du siclr uLer die üLrigen 8tünde, Lesonders v^ppen^ell
und ^UricL, diesem VerLot niclrt unscLlossen, LlieL ilrnr der

Lrkolg versugt und muBtc wieder uukgeLoLen werden. Die
BroLleme der IvonLurren^, der ^.Lwunderung, der Zollpolitik,
die uns in den letzten ^ulrr?elrnten vorwiegend LescLüktigten,
sind somit niclrt etwu LrscLeinungen unserer sondern
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haben schon in den Anfängen der Industrie bestanden. Die
damaligen Eingriffe zeigen aber auch, daß man die
Entwicklung nicht durch Verbote aufhalten kann.

Der Niedergang der Industrie während der Französischen

Revolution bewog das Kaufmännische Directorium im Frühjahr

1793 zu der Untersuchung, wie statt der bisherigen
sinkenden Elandelszweige andere nützliche entdeckt und
eingeführt werden könnten. Die Mousselinekasse, welche der

Bevorschussung von Lagerware diente, wurde in jenen Jahren
sehr stark beansprucht. Mit der Entwicklung der englischen
Maschinenindustrie fand, kurz vor der Wende des 18.Jahr¬

hunderts, das englische Maschinengarn seinen Einzug in St.Gallen.
Im Kaufmännischen Directorium wurde nun die Ansicht
geäußert, man sollte auch bei uns Spinnmaschinen aufstellen,
und als 1794 ein Ungenannter zur Vollendung einer
selbstverfertigten Spinnmaschine Bargeld benötigte, vermittelte
ihm das Kaufmännische Directorium ein Darlehen. Das

billige englische Garn brachte die hiesigen Handspinner in

arge Bedrängnis, gab aber der Gesamtindustrie nochmals
einen gewaltigen Aufschwung, bis die Kontinentalsperre die

Lage sehr kritisch gestaltete. Während der Restaurationszeit

lag die Industrie darnieder.
Als Napoleon gestürzt wurde und die Kontinentalsperre

dahinfiel, zeigte sich, daß die englische Baumwollindustrie
gewaltig erstarkt war, und viele in der Schweiz neu erstandene

Spinnereien brachen unter der Konkurrenz zusammen. Man
ließ sich aber nicht entmutigen und suchte den englischen

Vorsprung aufzuholen. Die neuen Maschinen der Firma
J.J. Rieter & Co., die 1825 die Konstruktion von
Spinnmaschinen aufnahm, ermöglichten es, die englischen Garne
fast gänzlich aus der Schweiz zu verdrängen. Während der

Kontinentalsperre war die Toggenburger weiße Tuchweberei

zur Buntweberei übergegangen und erfreute sich im Inland
und besonders in Deutschland wachsenden Absatzes, aber
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daden scdon in den Anfängen der Industrie destanden. Die
damaligen Umgriffe ?eigen ader aucd, dad man die ldnt-

wicdlung nicdt durcir Verdate aufdalten dann.
Der Niedergang der Industrie wädrend der

Kevo/udon dewog dus X.aufmänni8cde Oirectorium irn ldrüd-

Mdr 1793 ?u der dlntersucdung, wie statt der disderigen
sinkenden ldandels?weige andere nüt?licde entdeckt und ein-

gelüdrt werden dünnten. Die lVIousselinedasse, welcde der

Levorscdussung von dagerware diente, wurde in Herren Andren
sedr stard deansprucdt. lVlit der ldntwicdlung der engliscden
Vlascdinenindustrie fand, dur? vor der Wende des l8.^sadr-
dunderts, das z^j^mn ddn?ug in 8t.(lallen.
Irn Kaudnânniscden Directorium wurde nun die ^dnsicdt

geäullert, man sollte aucd dei uns 8pinnmascdinen aufstellen,
und als 1794 ein Ungenannter ?ur Vollendung einer seldst-

verfertigten 8pinnmascdine Largeld denötigte, vermittelte
idm das Kaufmänniscde Oirectorium ein Oarleden. Oas

dillige engliscde (larn dracdte die diesigen Oandspinncr in

urge Bedrängnis, gud uder der Oesamtindustrie nocdrnuls
einen gewaltigen ^.ufscdwung, dis die X.ontinentalsperre die

Oage sedr dritiscd gestaltete. Wädrend der Kestaurations?eit

lag die Industrie darnieder.
vVs Napoleon gestürmt wurde und die Kontinentalsperre

dadindel, ?eigte sicd, dall die engliscde Laumwollindustrie
gewaltig erstardt war, und viele in der 8cdwei? neu erstandene

8pinnereien dracden unter der Kondurren? Zusammen. Klan
lied sicd ader nicdt entmutigen und sucdte den engliscden

Vorsprung auldudolen. Die neuen lVIascdinen der dirma
s.^s. Bieter (lo., die 1825 die Konstrudtion von 8pinn-
mascdinen aufnadm, ermöglicdten es, die engliscden (larne
fast gän?licd aus der 8cdwei? ?u verdrängen. Wädrend der

Kontinentalsperre war die Ooggendurger weide Oucdwederei

?ur Luntwederei üdergegangen und erfreute sicd im Inland
und desonders in Oeutscdland wacdsenden ^ddsat?es, ader
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auch der Verkehr mit Italien und Übersee wurde eifrig
gepflegt. Nach dem Niedergang der Handspinnerei wandten
sich besonders die Appenzeller Spinnerinnen der Feinstickerei
zu. Die Entwürfe wurden von ersten Pariser Zeichnern
gemacht. Im Rheintal breitete sich die Kettenstich- oder
Grobstickerei aus, und die Vorhangstickerei nahm ihren gewaltigen
Aufschwung. Die Verwendung von Tüll brachte neue Effekte,
und die dem Geschmack der Abnehmer sorgfältig angepaßten
Rideaux, Stores und Vitrages erschlossen neue Absatzgebiete.
Gleichzeitig hatte die Ausrüsterei große Fortschritte gemacht
und übertrafvielfach die französischen und englischen Apprete.

Die fortschreitende Mechanisierung der Spinnerei und
Weberei, vor allem aber die Handelspolitik der Abnehmerstaaten

drängte allmählich den Export dieser Textilbranchen
zurück. Die zunehmende Nachfrage nach Stickereien brachte
allmählich Ersatz. Die im Jahre 1830 nach St.Gallen
gebrachten Heilmannschen Stickmaschinen brachten Ende der
vierziger Jahre nach unermüdlicher Arbeit von Franz Rittmeyer
brauchbare Ware hervor. Die Produkte dieser ersten
Handstickmaschinen gingen vorwiegend nach Havanna und Brasilien,
wo sie für Handstickereien gehalten und auch als solche

bezahlt wurden. Unter dem Namen „Hamburghs" gelangten
sie durch einen Hamburger Einkäufer auf den nordamerikanischen

Markt. Die Bandes und Entredeux fanden reißenden
Absatz. 1870 erreichte die Zahl der Maschinen zirka 3000,
1880 gegen 15000; 1890 waren es 21 660 Stück. Isaak Gröbli in
Oberuzwil stellte die ersten Schiffchen-Stickmaschinen her, und
1890 waren bereits 700 in Betrieb. Schon 1890 wurde die
venezianische Spitze nachgeahmt. Die Luft- oder Ätzstickerei

gab der Industrie neue Impulse. Die Spinnerei und Weberei
wurde in der Ostschweiz immer mehr in den Hintergrund
gedrängt und machte den Kanton St.Gallen zu einem der

konjunkturempfindlichsten Industriegebiete. Scharfe Krisen wechselten

mit Jahren der Hochkonjunktur ab. Die Handels-
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uucb ber Verlcebr nut Italien unb Dber8ee würbe eisriZ
ZepbeZt. blucb bcin bbeberZunZ ber Dunb8pinnerei wunbten
8ieb be8onber8 bie TÌ/i/)ên^eZZer 8^>innerinnen ber bein8tielcerei
Tu. Die Dntwürse würben von er8ten burÌ8er i^eicbnern
Zeinucbt. lin R.beintui breitete 8Ìcb bie /sêZZsn^Zic/ì- oà <?w/-
^ZZc/ersZ uu8, unb bie VorbunZ8tieberei nubrn ibren ZewultiZen
àf8àunZ. Die VerwenbunZ von Düll brucbte neue LKebte,
unb bie ciein De8cbrnuclc ber ^.bnebiner 8orZsü1tiZ unZepubten
ibibeuux, 8tore8 unb VitruZe8 er8â1o88en neue v^b8utTAebiete.
DleicbTeitiZ butte ciie Da^ràênZ Zrobe bort8ebritte Zernucbt
uncl übertrusvielsucb biesrunTô8Ì8ciienunbenZ1Ì8c1ren^p^>rete.

Die sort8cbreitenbe 1VleciiunÌ8ÌerunZ ber 8^>innerei unb
Weberei, vor allein über ciie Dunbebpolitib ber /cbnebrner-
8tuuten brünZte ullrnüblicb ben Dxport bieser Dextilbruncben
Turücb. Die Tunebrnenbe I^uclrsruZe nucb 8tiebereien brucbte
ullrnüblicb Dr8utT. Die irn ^jubre 1830 nucb 8t.Du1Ien Ze-
druckten Dei1rnunn8cken 8ticbrnu8cbinen druckten bnbe ber
vierxiZer^ukre nuck unerrnüblicber Arbeit von /nan^ /?iZZme)^r

druuckdure ^Vure bervor. Die brobukte bie8er er8ten //ana'-

ààa^c/insn ZinZen vorwieZenb nuck Duvunnu unb Lru8ÌIien,
wo 8Ìe 5ür Duncktickereien Zekulten unb uuck uk 8oicbe

deTukit würben. Dnter bern kluinen ,,DurndurZk8" ZelunZten
8Ìe burcb einen DuindurZer binküuser nus ben norburneri-
kunkcken l^burlct. Die Lunbe8 unbbntrebeuxsunbenreidenben
^.b8utT. 1870 erreicbte bie T^ukl ber 1Vlu8ckinen Tirlcu 3000,
1880 ZeZen 15000; 1390 wuren e8 21 660 8tück. àa<ì t/rà/ZZ in
OderuTwil 8te1Ite bie ersten L'c/M/en-Âiràâàsn ber, unb
1390 wuren bereit8 700 in betrieb. 8cbon 1390 würbe bie
veneTÌunÌ8cbe 8pitTe nuckZeukint. Die bust- ober /i,tT8tic1cerei

Zud ber Inbu8trie neue Irnpube. Die 8^>innerei unb ^Veberei

würbe in ber L>8t8ckweÌT iinrner inebr in ben DinterZrunb
ZebrunZt unb rnuckte ben Xunton 8t.DuIIen Tu einern ber

^o^aa/iZînsm/i^/ZZàZea /nàáieFà'eZê. 8ckurse X.rÌ8en wecb-
8eiten rnit sukren ber Docklcon^'unlctur ud. Die Dunbek-

95



organisation, deren Fundament schon im 18.Jahrhundert
gelegt worden wan, kam der Entwicklung der Industrie sehr

zustatten. Die Beziehungen wurden weiter ausgebaut., und es

gibt wohl kein Land, wo die Stickereiexporteure nicht schon

vor dem Weltkrieg 1914/18 ihre Organisation besessen hätten.

St.Galler Stickereien wurden ein Begriff, der in der ganzen
Welt bekannt war, und alljährlich reisten die Einkäufer der
kontinentalen und überseeischen Länder nach St.Gallen. Die
Stickerei wurde zur bedeutendsten Exportindustrie der Schweiz und

führte 1913 für 210 Millionen Franken Waren aus. Da über

90-94% der Produktion ins Ausland gingen, war die Stickerei-

Industrie von jeher weitgehend von der Entwicklung der

internationalen Lage und der Handelspolitik ihrer Abnehmerstaaten

abhängig. Der Rückgang der Industrie nach dem

Weltkriege ist vor allem auf die zunehmende Autarkiepolitik
der Staaten, das Chaos in den Währungsverhältnissen und das

Aufkommen der Kunstseide, welche die weiße Wäsche mit
ihren Bandes und Entredeux als Verzierung verdrängten,
zurückzuführen. Aber auch die zunehmende Konkurrenz in

Vorarlberg,Nordamerika, Japan beschleunigte den Rückgang
des Absatzes. Die schwersten Schläge kamen aber von der

Schutzzollpolitik der USA., der Währungsabwertung des

englischen Pfund, der Abkehr Englands vom Freihandel und
dem Abschluß des Ottawa-Abkommens.

Der Wiederaufschwung der Industrie vor dem Ausbruch
des zweiten Weltkrieges zeigt aber die Lebenskraft dieser

Industrie, und die qualitativen Höchstleistungen, die an der

schweizerischen Landesausstellung und den Weltausstellungen
inParis (1937) und NewYork (1939) allgemeine Bewunderung
fanden, sind ein beredtes Zeugnis für die künstlerische

Leistungsfähigkeit und die Initiative von Unternehmer und
Arbeiterschaft.

Die überragende Bedeutung, welche heute die Ausriist-

industrie besitzt, wäre ohne die Entwicklung der Stickerei-
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organisation, 6eren Hun6ament schon iin IL.^ahrirunclert
gelegt wor6en war, kam 6er Entwicklung 6er In6ustrie selrr

^ustatten. Die Le^iehungen wur6en welter ausgekaut, uncl es

gikt wohl kein ikancl, wo 6ie 8tickereiexporteure nlclrt schon

vor 6em Weltkrieg 1914/18 line Organisation kesessen Irätten.

8t.Oaller 8tickereien wur6en ein lZegrilf, 6er in 6er ganzen
Welt kekannt war, un6 alljährlich reisten 6ie Einkäufer 6er
kontinentalen nnà ükerseeischen fancier nach 8t.Oallen. Die
8tickerei wur6e ?ur à L'ââà nn6

führte 1913 für 219 lVillionen kranken W^aren aus. Da üker

9LO943/, 6er ?ro6uktion ins àslan6 gingen, war 6ie 8tickerei-
Industrie von jeher weitgeken6 von 6er Entwicklung 6er

internationalen Hage un6 6er Han6elspolitik ihrer/iknelnner-
Staaten adlrängig. Der Rückgang 6er In6ustrie nach 6ern

Weltkriege ist vor allein auf 6ie ?unelrrnen6e /^utarkiepolitik
6er 8taaten, 6as Olraos in 6en Währungsverhältnissen un6 clas

Aufkommen 6er X.unstsei6e, welclre 6ie weille Wäsche rnit
ilrren Lan6es un6 Hntre6eux als Verzierung verclrängten,
Zurückzuführen. 7^.ker auclr 6ie xunelnnencle Isionkurren? in

Vorarlkerg,i^or6amerika,^apan keschleunigte 6en Rückgang
6es ^.ksat^es. Die schwersten 8clrlage kamen aker von 6er

8clrut^o11politik 6er 118/ì.., 6er Wäkrungsakwertung 6es

englischen ?fun6, 6er ^.kkekr Hnglan6s vom Hreikan6el un6
6em /^kschluk 6es Ottawa-^KKKommens.

Der Wiekeraulschwung 6er In6ustrie vor 6em /mskruch
6es Zweiten Weltkrieges xeigt aker clie hekenskrakt 6ieser

In6ustrie, un6 6ie qualitativen Höchstleistungen, 6ie an 6er

schweizerischen Han6esausstellung un6 clen Weltausstellungen
in?aris (1937) un6 klew Vork (1939) allgemeine Lewun6erung
fan6en, sin6 ein kerecltes Zeugnis für 6ie künstlerische

lkeistungslahigkeit un6 6ie Initiative von Unternehmer un6
^Krkeiterschaft.

Die ükerragen6e Le6eutung, welche heute 6ie àrrà-
kesit^t, wäre ohne 6ie Entwicklung 6er 8tickerei-
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Die Horcherin

Nach einem Gemälde von J. B. Grenze, Paris

(Sammlung Sturzenegger, St.Gallen)

Ais //o^s^in

6M67N (?smä/üi6 son A. l?^6N^6)



d)on auf ben älteren 2tbbilbungen ber Stabt
St.(5allen ftnbett mir als roürbigen 3bfd)iuf bes

ÎTtarïtplaiges ben VTottmefiftein.
3m 3at)re J792 rourbe an Stelle bee alten <33e*

baubes bas heutige ftattlid)e -a^aus errid)tet, unb

feitt>er beftnbet fid) aud) in feinen ttîauern bas auf

fein 20ojdl)riges ^>efiel)en jurücfblicfenbe

Sannaus Wetfdin & Co.

T>iele Wanblungen baben fid) in biefer 3eitfülle im

roirtfd)aftlid)en £eben -Donogen — aber nad) roie

r»or erforbern bie fragen bes TDertfd)riftem unb

\3anbelsgefd)dftes bie getr>iffenf>afte Beratung bes

tüd)tigen 23an¥iers. Sd)en¥en Sie un8 3t)r
trauen unb beehren Sie uns mit Dirent 23efud).

chon auf den ältesten Abbildungen der Stadt
St.Gallen finden wir als würdigen Abschluß des

Marktplatzes den Nothveststein.
Am Jahre 1792 wurde an Stelle des alten

Gebäudes das heutige stattliche Haus errichtet, und

seither befindet sich auch in seinen Mauern das auf
sein 2oojähriges Bestehen zurückblickende

Bankhaus bestelln Q Co.

Viele Wandlungen haben sich in dieser Zeitsülle im
wirtschaftlichen Leben vollzogen ^ aber nach wie

vor erfordern die Fragen des wertschristen- und

Handelsgeschäftes die gewissenhafte Beratung des

tüchtigen Bankiers. Schenken Sie uns Ahr
Vertrauen und beehren Sie uns mit Ahrem Besuch.



Dieses alte Bild zeigt den Brand an der Goliathgasse vom 27.Januar 1830. Vier
große Häuserblocks standen in Flammen. Groß war die Not der Brandgeschädigten;

groß deshalb, weil die Feuerversicherung erst in den Anfängen lag und
die von der Not Betroffenen auf die öffentliche Wohltätigkeit angewiesen waren.

Heute ist der einzelne weitgehend geschützt durch Versicherungen, und
außerdem lassen technische Neuerungen des Feuerschutzes kaum mehr solche

Katastrophen aufkommen. Derartige Unglücksfälle zeigten immer wieder, wie
wünschenswert es wäre, die im Jahre 1830 noch spärlich entwickelte Feuerversicherung

zu fördern. Der große Brand von Glarus vom 10./ll.Mai 1861, der
diese Notwendigkeit in viel größerem Maße bewies, gab einer Gruppe
unternehmungslustiger und wagemutiger St.Galler Kaufleute den Anstoß zur Gründung

einer mit finanziellen Mitteln reichlich dotierten Gesellschaft. Die

Dieses alte Lild ?eiZt den Lrand an der LloliathZasse vorn 27.^sannar 1330. Vier
Arode ffänserhloclcs standen in ?1arnrnen. Llrod war die HIot der Lrand^escha-
diäten; Arc>3 deshall), weil die f'enerversichernnA erst in den ^VnlanAen laA nnd
die von der HIot Letrodenen anf die öKentliche WohltätiZheit angewiesen waren.

ffente ist der einzelne weitgehend geschützt dnrch Versicherungen, nnd
auderdern lassen technische HIenernngen des l^enersclint^es hanin inehr solche

Xatastrophen anfhoinrnen. Derartige ldnglnchsfälle Zeigten innner wieder, wie
wünschenswert es wäre, die irn^sahre 1830 noch spärlich entwickelte h'enerver-

Sicherung ^n fördern. Der grode Lrand von l^larus vorn 10./11.Xlai 1361, der
diese hlotwendiglceit in viel groderern Xlade dewies, gad einer (Gruppe nnter-
nehrnnngslustiger nnd wagemutiger 8t.(^aller Xaufleute den /^.nstod ^nr (^lrün-
dung einer init hnan^iellen Mitteln reichlich dotierten (Gesellschaft. Die



HELVETIA
SCHWEIZERISCHE FEU E RVE RS I CHE RU NGS - G ES ELLS CH AFT

IN ST. GALLEN

nahm ihre Tätigkeit im Jahre 1862 auf. Die Entwicklung des Unternehmens

unter vorsichtiger und doch initiativer Führung entsprach den gehegten

Erwartungen. Schwere Rückschläge blieben nicht aus, doch gelang es stets, die

Schwierigkeiten, wenn nötig mit Opfern, zu überbrücken.
Die Tätigkeit der Gesellschaft - anfangs nur in der Schweiz und in Deutschland

— erstreckte sich mit der Zeit auf Europa und viele überseeische Länder.

Heute trifft man den Namen der „Helvetia", trotz der Kriegswirren, in der

ganzen Welt.
Erfahrene und vertrauenswürdige Vertreter arbeiten für unsere Gesellschaft;

überall ist der Name der „Helvetia" Sinnbild der gut fundierten Schweizer

Assekuranz; überall wirbt er für die kleine, friedliche und fleißige Schweiz in
einer vom Krieg durchwühlten Welt.

Kurz vor Kriegsausbruch wurde das 75jährige Jubiläum der Gründung der

„Helvetia" gefeiert. Seit 1862 machten die Prämieneinnahmen folgende Entwicklung

durch :

1862/63 Fr. 855962.—
1882 „ 4262499.—
1902 „ 7063285.—
1922 „ 12277883.—
1932 „ 15431023.—
1937 „ 19334810.—
1941 „ 23542426.—

Seit dem Jahre 1862 zahlte die „Helvetia" Franken 333793456.— an
Entschädigungen aus.

scmwLixLiìisLiiL i'LOiz«.VL«.sic:iiLK.Oi>ic;s-c!ir8ilüksclllk?i'
ii>s Sk.cz^kkLKi

nakrn ikre OatiZkeit lin sakre 1362 arlk. Oie kntwicklung cies Onternekrnens

nnter vorsickti^er nn6 clock initiativer kükrunA entsprack tien Aekegten krwar-

tunZen. Zckwere K.ücksckläge kliebeit nickt ans, clock gelang es stets, clie Lckwie-

riZkeiten, wenn nötig rnit Opfern, 2in überbrücken.
Oie lkätigkeit cler Oesellsckakt - ankangs nnr in cler Lckwei? un6 in Oentsck-

Ian6 — erstreckte sick rnit cler ^eit ans knropa nncl viele ükerseeiscke Oän6er.

klente trills inan clen klainen cler ,,Oe1vetia", trota cler Kriegswirren, in cler

Zangen Welt.
krkakrene nncl vertrauenswür6ige Vertreter arkeiten kür nnsere Oesellsckakt;

überall ist cler klaine 6er „klelvetia" Zinnbilcl 6er gut kun6ierten Zckwei^er

lkssekuran?; überall wirkt er kür clie kleine, kriecllicke nn6 lleikiZe Lckwei? in
einer vorn Krieg clurckwüklten Welt.

lkur?i vor kiriegsausbrnck wnrcle 6as 75jäkrige /snbilänrn 6er Orünclnng 6er

„klelvetia" gekeiert. Zeit 1362 naackten 6ie krarnieneinnakrnen kolgen6e kntwick-
Irnrg 6urck:

1362/63 kr. 855962.—
1332 „ 4262499.—
1902 „ 7063285.—
1922 „ 12277383.—
1932 „ 15431023.—
1937 19334810.—
1941 „ 23542426.—

Zeit clern.Iakre 1862 i-aklte 6ie „Olelvetia" kranken 333793456.— an Ont-

sckaclignngen ans.



WENN IN CHINA
zum elften Mal im Jahre
der Vollmond am Himmel steht,
dann gehen nach einem alten Volksglauben
alle Wünsche in Erfüllung,
die in der Todesstunde eines Menschen
ausgesprochen werden.

In einer solchen Vollmondnacht
vor ungezählten Jahren
geschah es,

daß zwei Liebende den Tod suchten,
weil ein harter Vaterwille
ihrem Glück entgegenstand.

Es begab sich aber in der gleichen Nacht,
daß der Vater,
ergrimmt über seiner Tochter Flucht,
diese Verwünschung tat:

Möge dein Geliebter

ZU einem Baum erstarren,
Und du, Ungehorsame,

daß du eine häßliche Raupe würdest.

Und es geschah in der Nacht,
in der alle Wünsche Zauberkraft haben,
daß die Liebende eine Raupe wurde
im verschlungenen Geäst des Maulbeerbaumes.

Aus der Raupe spann sich ein Faden,
ihr weißes Herzblut —

die Seide.*

Seide — wie das leuchtet und schillert oder in dezenten Farbtönen durch die
Hände gleitet mit leisem Rauschen und Knistern, nicht besser zu schildern als
eben mit dem Wort „Seide".

Aus Asiens Ländern kam die erste Seide und neben dem berauschenden Klang
tönt stets noch leise das Glöcklein „Vorsicht" mit. Wenn Dir aber eine Firma
mit alter st. gallischer Tradition, wie das Seidenhaus Steiger - Birenstihl, zur
Löwenburg, Seide vorlegt - dann darfst Du vertrauen.

* Aus „Rohseide" von W. Rickenbach. Atlantis, VI. Jahrgang, Heft 2.

^NIN elften l^lal iin^saltre
6sr Vc>llrnon6 arn Hirnrnel steltt,
6ann Zelien naclt einem alten VolltSZIaulten
alle Wnnsclte in IsrfüllnnA,
6ie in 6er 1o6esstun6e eines lVlsnsclten

ausAesproclten wer6en.

In einer solclten VoIInton6nacltt
vor unAeTälrlten ^saliren
Zeseltalt es,

6aL ?wei lbielzen6e 6en 6io6 sucliten,
weil ein barter Vaterwille
ilirein Lllueb entASASnstan6.

It» beZalz sielt aber in 6er Alsielren l>lacltt,
6aK 6sr Vater,
erArirnint über seiner IVebter ?Incbt,
6iese VerwünscltnnA tati

eàem Aaâ er^larrê??,

f/nal à, I/nFe/eontame,

à eine ZiàMià

IIn6 es Zescbab in 6sr fslacbt,
in 6er alls Wûnsàe ^anbsrbraft baben,
6all 6is bisben6e eine R.aupe wur6e
iin verscltlunAenen deâst 6es lVlaulbesrbauines.

às 6er R.aupe spann sielt ein ?aclsn,
iltr weiLes Herzblut —

6ie 8ei6s."

Leide — wie das leucbtet und scbillert oder in deaenten?arb tönen dureb die
Hände gleitet mit leisem Hauseben und Ivnistern, Ilicitt besser au scltilclerlt als
eben mit clem Wort „Leids".
/tus Asiens bändern lcam die erste Leids und neben clem berausckenden Ivlang
tönt stets nocb leise das Lllöcldein „Vorsicbt" mit. Wenn Dir aber eine llirma
mit alter st. galliscber llradition, wie das Seidenbaus Lteiger - Lirenstibl, aur
böwenburg, Leide vorlegt - dann darfst Du vertrauen.



Industrie nicht denkbar. Die oft recht heikle Ausrüstung von
Stickereien gab dieser Industrie die Grundlage für die
Entwicklung neuer Verfahren. Es ist kein Zufall, daß das Trans-
parent-Ausrüsten in den ostschweizerischen Fabriken
erfunden wurde, um nur eines der vielen speziellen
Ausrüstverfahren zu erwähnen, die so befruchtend auf die Baumwollindustrie

gewirkt haben und diese zu neuer Blüte brachten.
St.Galler Stickereien und Feingewebe genießen auch heute
noch internationalen Ruf und werden von den Frauen, wenn
sie nicht der Preis oder der Staat daran hindert, überall
bevorzugt. pst.
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Inclu8trie niât clenkkar. Oie okt reckt keikle ^.u8rü8tunA von
8tickereien ^ak Kie8er Inân8trie 6ic OrunklaZe für kie Ont-

wiclclnnA nener Vcrlakren. O8 Ì8t kein ^nfall^ clak cla8 Oran8-

parent-^n8rü8ten in clen o8t8ckwei^erÌ8cken Oakriken ci--

sunken wnrcle> nin nui- eine8 cler vielen 8pe?ielien 7^u8rü8t-

verfakren xu erwäknen^ clie 80 kefrncktencl ans clie Laurnwoll-
incln8trie gewirkt Oaken nnci ciie8e 2^n nener Llüte krackten.
8t.OalIcr 8tickereien nncl OeinZeweke Genicken auck kente
nock internationalen R.nf nncl werken von Ken Orauen^ wenn
8Ìe nickt cler ?reÌ8 oker ker 8taat karan kinkert^, nkerall
kevorTNAt.
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